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Abstract: The artist Johann Max Tendler from Upper Styria in the 1830s created a colored 
sketch of the Early Christian sarcophagi of Bassus, and Probus and Proba. These sarcophagi 
are well known since the 17th century ad through the work of Antonio Bosio, Roma sotter-
anea, and its reprints. The figures of Bosio cannot have been the master copy for Tendler, 
as his sketch shows broken parts which do not occur in Bosio’s figures. The hypothesis that 
Tendler made his sketch after works of Franz Caucig can unfortunately not be proven.

Zusammenfassung: Vom obersteirischen Künstler Johann Max Tendler stammt aus 
seiner Studentenzeit um 1830 eine kolorierte Ansicht der frühchristlichen Sarkopha-
ge des Iunius Bassus und des Probus und der Proba. Diese Sarkophage sind seit dem 
17. Jahrhundert bekannt und wurden immer wieder in den Ausgaben und Nachdrucken 
nach Antonio Bosio, Roma sotteranea, abgebildet. Diese Abbildungen können Tend-
ler nicht als Vorlage gedient haben, da er Bruchstellen zeigt, die in den älteren Ab-
bildungen noch nicht vorkommen. Die Hypothese, dass Tendler nach einer Vorlage 
nach Franz Caucig gearbeitet haben könnte, kann jedoch nicht bewiesen werden.

Im Februar 2005 tauchte im Kunsthandel in Leoben eine kolorierte Federzeichnung auf, 
die in einer gemeinsamen Abbildung zwei spätantike Sarkophage zeigt. Die Sarkophage 
sind durch Beischriften als jene von Junius Bassus und des Probus und der Proba gekenn-
zeichnet. Die Zeichnung (Abb. 1)1 ist nicht signiert, trug jedoch vom Kunsthändler die 
Beischrift „Johann Max Tendler, Studienblatt um 1850, Römische Geschichte“.

*	 Mag. Dr. Jutta Pietsch-Grabner, jutta.pietsch-grabner@gmx.at
**	 Mag. Wolfgang Pietsch, wopietsch@gmx.at
1	 Das Blatt misst in der Breite 245 mm, in der Höhe 360 mm. Graphit, Pinsel in Hellbraun, Dunkel-

braun und Grau, Feder. In einem Außenrahmen in Hellbraun befinden sich übereinander zwei unter-
schiedlich große Bildfelder. Das obere, das 162 × 124 mm misst, zeigt auf dunkelbraunem Grund den 
zweiregistrigen Sarkophag des Junius Bassus, dessen Bestimmung in einem grauen Schriftfeld von 
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Abb. 1: Johann Max Tendler, Bassus- und Probussarkophage, um 1830 (Bild Theo Pietsch).
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Dieser Beitrag sei dem Jubilar Manfred Kandler zugeeignet. Das beschriebene Ob-
jekt soll sinnbildlich für die vielfältigen Interessensgebiete von Manfred Kandler stehen, 
von seinen Anfängen mit der Dissertation über die Darstellung römischer Ruinen in der 
Druckgraphik bis lokalgeschichtlichen Forschungen zu der Biedermeierzeit in der Wiener 
Vorstadt!

Die Sarkophage sind bekannt, vor allem der Bassus-Sarkophag (Abb. 2)2, der im Jahre 
1597 unter dem Fußboden der Capella Clementina unter dem Niveau der konstantinischen 
Petersbasilika gefunden worden war.3 Die Sarkophagfront ist in zwei Register zu je fünf 
Nischen gegliedert, die Nischen sind voneinander durch Säulen getrennt. Die oberen Ni-
schen bekrönt ein reich geschmückter Architrav, die unteren Nischen sind von abwech-
selnden Muschel- und Giebelarkaden überdacht. Die fast vollständig auf Rundskulptur 
gearbeiteten Figuren stellen Ereignisse aus dem Alten und Neuen Testament dar: Oben 
thront ein jugendlicher Christus, flankiert von zwei Aposteln, über einer bärtigen Personi-
fikation des Caelus, in der Linken eine Schriftrolle. Rechts steht Jesus in einer Szene, die 
sich über zwei Nischen erstreckt, vor Pontius Pilatus, der auf der sella curulis sitzt. Nach 
links sieht man die Gefangennahme von Petrus und die Opferung Isaaks durch Abraham. 
Im unteren Register zieht Jesus auf einem Esel reitend in Jerusalem ein, nach rechts folgen 
Szenen mit Daniel in der Löwengrube und Paulus als Märtyrer. Nach links sind der Sün-

167 × 22 mm, genannt wird: „Sarcophag des Junius Bassus, Präfekt von Rom, /: starb im Jahr 359.“. 
Das untere Bildfeld (162 × 74 mm) stellt ebenfalls auf dunkelbraunem Grund den einregistrigen Sar-
kophag des Probus und der Proba dar. Die Beischrift, wiederum in einem Schriftfeld in Grau mit den 
Maßen 167 × 22 mm, lautet: „Sarcophag des Probus und der Proba, aus dem 5ten Jahrhundert.“ Bild- 
und Schriftfelder sind durch Schattenandeutungen auf eine Tiefenwirkung konzipiert.

2	 Kurze Beschreibung bei Weitzmann 1977, 427–429 Nr. 386; siehe auch Gerke 1936 und Waal 1900; 
Bovini – Brandenburg 1967, 279 Nr. 680 Taf. 104. 105; Schefold 1998, 485 Abb. 104; Dresken-Weiland 
2003, 372 Kat. E 5; Wagner 2021, 353.

3	 Brandenburg 2017, 131 Anm. 394.

Abb. 2: Sarkophag des Iunius Bassus.
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denfall und Hiob dargestellt. Die Inschrift am oberen Rand des Sarkophagkastens nennt 
den Inhaber, Iunius Bassus.4 Der Deckel ist nur in Resten erhalten.

Der andere Sarkophag ist der sogenannte Probus-Sarkophag5, der an seiner Frontseite 
in der hervorgehobenen Mittelnische Jesus Christus, ein großes Kreuz haltend, zeigt, um-
geben von Petrus und Paulus in derselben Nische und weiteren akklamierenden Aposteln 
in jeweils zwei Arkadennischen links und rechts. Er wurde zwischen 1447 und 1455 im 
Anicier-Mausoleum am Apsisscheitel der konstatinischen Petersbasilika gefunden.6

Wer war nun der Künstler dieser Zeichnung mit den zwei Sarkophagen? Johann Max 
Tendler stammte aus einer obersteirischen Künstlerfamilie, die über fünf Generationen 
hin künstlerisch tätig war7. Er wurde in Eisenerz am 23. August 1811 geboren und starb 
am 14. April 1870 in Leoben. Er war der herausragendste Vertreter seiner Familie. Bereits 
sein Großvater Matthias Tendler (1753–1825) war als Holzschnitzer und Tischler tätig. Er 
interessierte sich für Mechanik und arbeitete an selbstbeweglichen Figuren, aus denen er 
den sogenannten „Tendlerschen Automaten“ schuf, der sich bewegende Kunstreiter und 
Pferde zeigte. Matthias Tendler konnte seinen Automaten bei einem Besuch von Kaiser 
Franz I. am 20. September 1810 in Eisenerz präsentieren, der ein solcher Erfolg war, dass 
er im darauffolgenden Frühjahr 1811 nach Wien zu einer Präsentation am Hofe eingeladen 
wurde, und nochmals zum Wiener Kongress8. Die Familie konnte aus dem Automaten-
theater ihr Einkommen zum Lebensunterhalt ziehen, Matthias reiste mit seinem Sohn 
Johann Patriz Tendler (1777–1849) durch den gesamten deutschsprachigen Raum. Johann 
Patriz entwickelte das Automatentheater weiter zu transparenten Aufzügen, bei denen 
hinter den Automatenfiguren eine bemalte Leinwand über eine Mechanik abgerollt und 
vorbeigezogen wurde, sodass eine illusionistische Wirkung entstand.9 Die Reisen mit dem 
Automatentheater setzte Johan Patriz fort, so sind Auftritte in Bayern, Württemberg, in 
der Schweiz und in Brixen belegt.10 Bereits als Kind konnte Johann Max mit seinem Bru-
der den Vater Johann Patriz und Großvater Matthias auf ihren Reisen begleiten, ein Auf-
enthalt in Köln ist bekannt.11

Die Reisen mit dem Automatentheater setzte der ältere Bruder Matthäus fort, aber 
auch Johann Max besaß offensichtlich eine Ausführung des Automatentheaters, das nach 
seinem Tode seine Tochter Johanna, verehelichte Hausmann, noch für ein Jahrzehnt wei-
terführte.12 Auftritte in Wien sind mit Ankündigungszettel belegt.13

4	 Iun(ius) Bassus v(ir) c(larissimus) qui vixit annis XLII men(sibus) II in ipsa praefectura urbi neofitus 
iit ad deum VIII Kal(endas) Sept(embres) Eusebio et (H)ypatio co(n)ss(ulibus), CIL VI 41341 a–b. Die 
Konsulsangabe ergibt 359 n. Chr.

5	 Bovini – Brandenburg 1967, 277 Nr. 678 Taf. 107, datiert Ende 4. Jh. n. Chr. Aufbewahrungsort Musei 
Vaticani, Museo Pio Cristiano.

6	 Brandenburg 2017, 136; Dresken-Weiland 2003, 118–119. 377 Kat. E 25; Wagner 2021, 353. 383–385. 
Die Zuweisung an Probus und Proba erfolgt durch zwei metrische Inschriften in dem Mausoleum, 
ICUR II 4219–4220.

7	 Schellhammer 1940, 6–7; Domanig 1989, 2–13. Ausführlich zu allen Vertretern der Familie siehe Ta-
laber 2009.

8	 Domanig 1989, 13 Anm. 32 und 33.
9	 Domanig 1989, 16; Talaber 2009, 13–14.
10	 Talaber 2009, 15.
11	 Domanig 1989, 25.
12	 Talaber 2009, 37.
13	 Talaber 2009, 249 Abb. 94: „Triumph- und Siegeszug der römischen Imperatoren Vespasianus und 

Titus“ im Prater, Ausstellungsstrasse 86, vis-a-vis der „Weißen Rose“, ohne Datum, „Einzug Kaiser 
Karl V. zu Bologna im Jahre 1530“, ebenfalls Prater, ohne Datum. Siehe auch Pienn 1980, 244 Abb. 3.
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Aufgewachsen in einem künstlerischen Umfeld, kam Johann Max im Alter von 18 
Jahren im Jahre 1829 nach Wien zum Studium an der Akademie der Künste. Ein Zeugnis 
vom 1. Mai 1831 bezeugt, dass „Tendler Johann, 19 Jahre alt, von Eisenerz in Steyr ge-
bürtig, die kaiserlich-königliche Akademie der bildenden Künste seit November 1829 mit 
wohlgesittetem Betragen ordentlich frequentiere und vermöge seiner vorzüglichen Fähig-
keiten, auch seiner besonders fleißigen Verwendung, einen allerdings (gemeint ist: „in 
allen Dingen“) geschickten Künstler in der Historienzeichnung verspreche.“14 Der An-
trag Johann Max Tendlers auf Ansiedlung in Leoben aus dem Herbst 1835 erwähnt als 
Referenz ein akademisches Zeugnis vom 20. Juli 1835.15 Zu seinen Lehrern sollen Anton 
Petter, Johann Ender, Josef Redler, Joseph Führich und Leopold Kupelwieser gehört ha-
ben.16 Unbestritten ist Anton Petter, der im Jahr 1820 als Corrector an die Akademie be-
rufen worden war, 1822 zum Professor für Historienmalerei ernannt wurde und ab 1829 
dort als Direktor wirkte in Nachfolge von Franz Caucig17, ebenso Johann Ender, der 1829 
als Professor an die Akademie berufen worden war.18 Joseph Führich kann jedoch nicht 
als direkter akademischer Lehrer betrachtet werden, da er erst 1834 von Metternich zum 
zweiten Custos der Lambergschen Gemäldegalerie, die in der Sammlung der Akademie 
aufging, ernannt wurde und somit seinen dauerhaften Wohnsitz in Wien nahm.19 Leopold 
Kupelwieser wurde hingegen am 21. Mai 1831 von Metternich zum Corrector in der His-
torischen Malklasse der Akademie berufen und kann Tendler geprägt haben.20

Tendler ließ sich 1835 in Leoben nieder, wahrscheinlich, weil er sich hier einen größe-
ren Wirkungskreis erhoffte als in Eisenerz, zu dieser Zeit war kein anderer Maler in Leo-
ben tätig21, vielleicht aber auch um sich von seinem älteren Bruder Matthäus (1805–1881), 
der in Eisenerz blieb22, zu emanzipieren. Tendler kaufte das Gewerbe eines „bürgerlichen 
Real-Mahler- und Vergolders-Gerechtsame“23, heiratete im August 1836 und legte am 20. 
Dezember 1836 den Bürgereid in Leoben ab. Das Einkommen als freischaffender Künstler 
dürfte ein Auf und Ab gewesen sein, die Familie lebte bescheiden. Tendler musste im Jah-
re 1846 um einen Kredit beim Leobner Wirtschaftsausschuss ansuchen24, vier Jahre später 
konnte er jedoch ein Haus in Leoben erwerben.25

Tendler war in erster Linie ein Historien- und Landschaftsmaler, der Skizzen von Stra-
ßenzügen und Plätzen anfertigte, lokalgeschichtliche Ereignisse festhielt, Menschen in 
14	 Josef Freudenthaler, Aus alten Leobner Gemeindeakten, Johann Max Tendler, akademischer Maler, 

in: Obersteirische Volkszeitung Nr. 145 vom 14.12.1943, 4, zitiert nach Domanig 1989, 26. Siehe auch 
Jontes 1973, o.S.

15	 Domanig 1989, 26.
16	 Domanig 1989, 26 mit Quellen.
17	 R. Schmidt, Anton Petter, in: Österreichisches Biographisches Lexikon 1815–1950 (ÖBL), Band 8 

(Wien 1983) 12; C. von Wurzbach, Petter, Anton, in: Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oes-
terreich, 22. Teil (Wien 1873) 135–137.

18	 Ender Johann Nepomuk, In: Österreichisches Biographisches Lexikon 1815–1950 (ÖBL), Band 1 
(Wien 1957) 247; C. von Wurzbach, Ender, Johann Nepomuk, in: Biographisches Lexikon des Kaiser-
thums Oesterreich, 4. Teil (Wien 1858) 39.

19	 C. von Wurzbach, Führich, Joseph, in: Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreich, 5. Teil 
(Wien 1859) 6; Führich 1875, 51.

20	 Feuchtmüller 1970, 45.
21	 Domanig 1989, 27; Jontes 1973 o. S.
22	 Talaber 2009, 21.
23	 Jontes 1973, o. S.
24	 Pienn 1980, 239–244.
25	 Jontes 1973, o. S.
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ihren bäuerlichen und Bergmannstrachten darstellte. Er hielt alles fest, wenn er auf be-
merkenswerte Bauwerke, Glasmalereien, auf Plastiken und Holzschnitzereien traf.26 Sein 
Repertoire umfasste Kreuzwegbilder, Altarbilder, Fachwerkbilder, Grabmäler und deko-
rative Kirchenmalereien.27

Er stand damit in der Tradition der zeichnerischen Landesaufnahme, wie sie schon be-
reits zuvor in Italien durch die nordeuropäischen Künstler ausgeübt worden ist. Für diese 
stellten die Landschaftszeichnungen eine beträchtliche Einnahmequelle dar, da man diese 
Zeichnungen und Aquarelle zu sammeln begann.28 Um 1800 begann auch für die öster-
reichischen Erbländer das Interesse an der landeskundlichen Aufnahme. Ein wesentlicher 
Teil beinhaltete auch die bildnerische Darstellung der Landschaft und von Gebäuden. Erz-
herzog Johann gab den Anstoß für die Steiermark.29 Tendler gehörte zwar nicht zu dem 
engsten Kreis der Kammermaler Erzherzog Johanns, der sich selbst über mehrere Maler-
generationen erstreckte, war jedoch von denselben Intentionen und Idealen bewegt.30

Das zeichnerische Werk Johann Max Tendlers ist heute in zwei Bestände aufgeteilt, 
einerseits im Stadtmuseum Eisenerz, andererseits im Museum Leoben. Der Bestand in 
Leoben fußt zum Großteil auf der Schenkung, die die hinterbliebene Tochter Tendlers, 
Johanna, verheiratet mit dem Leobener Kaufmann Hausmann, im Jahr 1907 dem Mu-
seum Leoben machte. Dies sind etwa 700 Blätter an Zeichnungen und Aquarellen.31 Der 
Eisenerzer Bestand geht zum Teil auf das Inventar des Tendlerschen Hauses in Eisenerz 
zurück, das der ältere Bruder Matthäus übernommen hatte, zum anderen ist auch ein Teil 
des Nachlasses von Johann Max Tendler nach Eisenerz gelangt. Unser Blatt stammt aus 
einem Konvolut, das dem ehemaligen Direktor der Hauptschule Eisenerz, Franz Span-
ring, in einem Rechtsstreit mit dem Eisenerzer Museum zugesprochen wurde und im Jahr 
2005 zum Verkauf gelangte.32 Aus diesem erwarb das Museum Leoben einige Werke. Die 
Mitarbeiter des Museums Leoben beschäftigen sich gerade mit der Digitalisierung des 
Bestandes und seiner Aufarbeitung. Johann Max Tendler signierte nicht alle Werke, vor 
allem bei Skizzen, Vorstudien oder Übungsarbeiten fehlen Signatur und Datierung. Ist 
das bei den Beständen im Museum Leoben noch nicht das große Problem, da diese wahr-
scheinlich zur Gänze über seine Tochter auf Tendler zurück gehen, ist die Situation bei den 
Werken in Eisenerz anders: Hier kommen andere Familienmitglieder als Künstler ebenso 
in Frage. Eine Werktrennung ist schwierig bis unmöglich, vor allem zwischen Johann 
Patriz und Johann Max Tendler, da im Generellen beide die gleichen Motive und Themen 
zur gleichen Zeit und in einem ähnlichen Stil bearbeiteten.33 In den aktuellen Aufnahmen 
von Andrea Domanig und Karin Talaber wird einerseits zwischen signierten und datierten 
Blättern und andererseits solchen, die zugeschrieben werden können, und jenen in der Art 
von Johann Max Tendler unterschieden.

Unser Blatt mit den Sarkophagen ist nicht signiert. Es steht jedoch nicht alleine, son-
dern ist in Zusammenhang mit einer Vielzahl an Werken und Skizzen, die antike Archi-

26	 A. Gfall, Söhne unserer Stadt: Die Tendler, in: Stadt Eisenerz 2 (1972) 10, zitiert nach Domanig 1989, 
29.

27	 Domanig 1989, 30.
28	 Röll 2018a, 19.
29	 Sternath 2015, 14–20.
30	 Domanig 1989, 79.
31	 Jontes 1973, o. S.
32	 Freundliche Mitteilung Richard Jahrbacher, Leoben, vom 12. Mai 2021.
33	 Domanig 1989, 23.
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tekturteile und Statuen, Akte, Gottheiten, Krieger, ägyptische Motive, Statuen zum Inhalt 
haben, zu sehen. Bei anderen Künstlern wie Franz Caucig, Joseph Führich oder Leopold 
Kupelwieser sind solche Studien von Architekturelementen und Skulpturen während ihrer 
Italienaufenthalte entstanden. Von Johann Max Tendler ist kein Aufenthalt in Rom über-
liefert. Sein bisher bekannter Lebenslauf mit Heirat und Niederlassung bald nach dem 
Abschluss des Studiums ließ einer Reise keinen Raum, offenbar waren aber auch die fi-
nanziellen Mittel nicht vorhanden dafür. Zeitgenössische Künstler aus ärmlichen Verhält-
nissen und solche aus den Generationen vor ihm hatten ebenfalls dieses Problem. Abhilfe 
schaffen konnte eine Förderung durch einen reichen Gönner, wie im Falle von Caucig 
durch seinen Förderer Graf Philipp Cobenzl34 oder bei Kupelwieser als Begleiter für einen 
russischen adeligen Künstler35, oder ein Romstipendium der Akademie.36 Alle diese Mög-
lichkeiten blieben Tendler verwehrt. So musste im Studium das Üben an antiken Skulp-
turen und antiken Architekturelementen, Gerätschaften und Kleidungsstücken einerseits 
nach den vorhandenen Gipsabgüssen der Akademie erfolgen oder im Nachzeichnen von 
Zeichnungen und Vorlagen aus Büchern. Etliche der Tendlerschen Übungsblätter tragen 
einen Vermerk mit Bezug auf Caucig, so ein Blatt mit einer ägyptischen Harfenspielerin, 
das den handschriftlichen Vermerk „Kriegsszene aus einem Buch von Caucig“ trägt37 oder 
Blätter mit antiken Gestalten38 mit der Beischrift „Caucig“.

Franz Caucig, der ehemalige Direktor und Professor für Historienmalerei der Akade-
mie, war im Jahr vor Tendlers Ankunft in Wien zum Studium an der Akademie am 18. 
November 1828 gestorben, sodass eine direkte Begegnung nicht mehr möglich war. Cau-
cig hatte bereits 40 Jahre davor bei seinem Aufenthalt in Rom seine Ansichten von Rom 
und der Campagna seinen Freunden und Kollegen zum Kopieren überlassen39, er dürfte 
seine Zeichnungen auch später den Studenten zum Üben zur Verfügung oder als Aufga-
be gestellt haben. Diese Art und Weise ist offenbar von den Correctoren, sozusagen den 
Assistenten der Professoren, auch nach dem Tode von Caucig beibehalten worden. Anzu-
nehmen ist weiters, dass Caucig ausgewählte Bücher aus seiner umfangreichen Bibliothek40 
Studenten zum Übungskopieren überließ. Der oben erwähnte Vermerk „Kriegsszene aus 
einem Buch von Caucig“ kann sich nicht auf ein von Caucig verfasstes Buch beziehen, da 
kein gedrucktes Werk von Caucig bekannt ist, sondern muss sich darauf beziehen, dass 
auch noch nach dessen Tode in der Akademie Bücher aus seinem Besitz zum Kopieren 
eingesetzt wurden. Im Falle der ägyptischen Darstellungen stammt die Vorlage aus der 
Akademiebibliothek. Es handelt sich um die „Description de l’Egypte“, in der zweiten 
Ausgabe, die ab 1820 erschien41, mit der sich Caucig noch in den letzten Jahren vor seinem 
Tod beschäftigt hatte.

Wir nehmen daher an, dass Zeichnungen mit antiken Inhalten aus den Eisenerzer Be-
ständen einen Zusammenhang mit Johann Max Tendlers Studium an der Akademie haben 

34	 Rozman 2004, 14.
35	 Feuchtmüller 1970, 18.
36	 Rozman 2004, 14. Zum Romstipendium der Akademie der bildenden Künste siehe Wagner 1972.
37	 Domanig 1989, 117 Nr. 191, Museum Leoben Inv. 7553. Weitere Bespiele mit ägyptischen Motiven 

Nr. 192–200. 203.
38	 Domanig 1989, 119 Nr. 212 und 215.
39	 Röll 2018a, 21–22.
40	 Zu der Bibliothek von Franz Caucig siehe Röll 2018b, 32. 39. Die Verlassenschaftsabhandlung mit der 

Bücherliste befindet sich im Wiener Stadt- und Landesarchiv, Akt 1.2.3.2.A2.4460/1828.
41	 Müller-Kaspar 2004, 109.
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und dass sie zeitlich aus dem Lebensabschnitt vor seinem Wegzug von Eisenerz nach 
Leoben stammen.

Die Vorlage für das Sarkophag-Blatt von Tendler ist nicht gefunden. Spätantike Skulp-
tur und Sarkophage waren in der Nachfolge von Winckelmann nicht sehr geschätzt und 
wurde selten abgebildet. Beide Sarkophage, der des Iunius Bassus und der des Probus 
und der Proba, sind in dem Werk von Antonio Bosio über das unterirdische Rom von 
1634 abgebildet.42 Bosio, seit 1605 Vertreter des Maltesischen Ordens am Heiligen Stuhl, 
beschäftigte sich systematisch mit den Hinterlassenschaften des frühen Christentums, do-
kumentierte als erster die Katakomben und ließ durch Zeichner alle Malereien, Mosaiken, 
Sarkophage, Inschriften und Kleinkunst in Zusammenhang mit den frühen Christen auf-
nehmen. Umfangreiches Quellenstudium zur Geschichte und Ikonographie ergänzten die 
Darstellungen.43 Bosio verstarb im Jahre 1629 noch vor Vollendung des Werkes, das Kar-
dinal Francesco Barberini fertig stellen und drucken ließ. In weiterer Folge entstanden so-
wohl gekürzte Ausgaben durch den Drucker Lodovico Grignani 165044 als auch erweiterte 
Ausgaben wie die lateinische Übersetzung von 1651 durch Paolo Aringhi, die die Ver-

42	 Erstausgabe Antonio Bosio, Roma Sotteranea Opera Postuma di Antonio Bosio Romano Antiqua-
rio Ecclesiastico Singolare de’Suoi Tempi etc. (erschienen in Rom bei Guglielmo Facciotti 1634). 
Von dieser Ausgabe befindet sich ein Exemplar in der Österreichischen Nationalbibliothek, Signatur 
BE.10.F.12.

43	 Steiner 2005, 80–81.
44	 Steiner 2005, 81. Antonio Bosio, Roma Sotterranea: Opera Postvma Di Antonio Bosio Romano Anti-

quario Ecclesiastico singolare de’suoi tempi (Rom 1650 bei Lodovico Grignani), ein Exemplar in der 
Österreichischen Nationalbibliothek, Signatur BE.9.M.21.

Abb. 3: Bosio 1737, 34 Taf. 15.
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breitung fördern sollte45, sowie eine 
Raubkopie in Paris-Köln.46 Noch 
etwa hundert Jahre später wurde das 
Werk nachgedruckt, so groß war of-
fensichtlich die Nachfrage (Abb. 3).47

Dass Tendler das Werk von Bo-
sio als Grundlage nahm, ist jedoch 
auszuschließen. Tendlers Version 
des Bassus-Sarkophages unterschei-
det sich von der Darstellung auf den 
Stichen in allen Bosio-Ausgaben an 
mehreren Stellen. In Tendlers Zeich-
nung ist der Kopf des Dieners un-
mittelbar vor Pontiu Pilatus oben 
rechts weggebrochen, ebenso der 
Kopf Hiobs unten links. Am deut-
lichsten ist jedoch das Fehlen der 
David-Figur zwischen den Löwen. 
Bosio zeigt hier den nackten David. 
Weiters fehlt bei Tendler dem rech-
ten Soldaten vor Pontius Pilatus das 
Schwert; Abraham, der bei Bosio 
mit seinem Schwertarm ausholt, um 
Isaac den Kopf abzuschlagen, zeich-
net Tendler armlos mit Bruchstelle.

Bereits Anton de Waal hatte in 
seiner Monographie über den Bas-
sus-Sarkophag angenommen, dass dieser bei seiner Auffindung und bei der Aufnahme 
durch Bosio noch vollständig erhalten gewesen wäre, sodass Bosio den originalen Zustand 
festhalten konnte. Im Laufe der Zeit wären die Fehlstellen entstanden, die später ergänzt 
wurden.48 David wurde nun als alter Mann in Mantel rekonstruiert und Hiobs Kopf mit 
Bart dargestellt.

Eine zweite mögliche Vorlage, ein Verzeichnis der Denkmäler in St. Peter und dem 
Vatikan von Philippus Dionysios, das gerade zu der Zeit, als Tendler in Wien an der Aka-
demie studierte, in Rom in zweiter Auflage erschien49, scheidet ebenfalls als direkte Vor-
lage aus, da es gleichfalls den nackten David und jugendlichen Hiob zeigt und darin Bo-

45	 Steiner 2005, 82. Antonio Bosio, Roma Subterranea Novissima in Qua Post Antonium Bosium Ante-
signatum etc. (erschienen in Rom bei Blasio Diversin und Zanobio Masotti 1651)

46	 Steiner 2005, 83, erschienen 1659 in Köln-Paris durch Friedrich Leonhard, ein Exemplar in der Öster-
reichischen Nationalbibliothek, Signatur 44.0.16 ALT PRUNK.

47	 Antonio Bosio, Sculture e Pitture Estratte Dai Cimiterj Di Roma Pubblicata Gia Dagli Autori Della 
Roma Sotteranea Ed Ora Nuovamente Date in Luce Colle Spiegazioni Di N. S. Clemente XII, gedruckt 
in Rom bei Antonio de Rossi, erster Band 1737. Ein Exemplar in der Österreichischen Nationalbiblio-
thek, Signatur 31.B.10 (Vol. 1) ALT PRUNK.

48	 Waal 1900, 19.
49	 Dionysios 1828 (Erstausgabe 1773), 201–208 Taf. 81.

Abb. 4: Dionysios 1828 (1773) Taf. 81: 
Iunius Bassus Sarkophag.
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sio nahe steht (Abb. 4). 
Abgesehen davon lässt 
sich dieses Werk auch 
nicht in Wien nachwei-
sen.

Hypothetisch könn-
te die Vorlage eine 
Zeichnung von Caucig 
gewesen sein, der die 
beiden Sarkophage bei 
seinem Romaufent-
halt zu Angesicht be-
kommen hätte können. 
Von Caucig sind Sarko-

phagabbildungen bekannt, allerdings nicht aus Rom, sondern aus Mantua.50 Caucig war 
überall in Rom und in den römischen Sammlungen tätig in der Aufnahme von antiken 
Skulpturen, so in den Sammlungen der Albani, der Borghese, des Vatikan und der Kapi-
tolinischen Museen.51

Tendlers Vorlage zeigt einen Zustand, bei dem es bereits zu Beschädigungen des Sar-
kophages gekommen ist, der nach 1773, der Erstausgabe von Dionysios, liegen muss und 
vor den Restaurierungen und Ergänzungen des 19. Jahrhunderts. Ein direkter Zusammen-
hang mit Caucig ist derzeit nicht zu beweisen, im Kupferstichkabinett der Akademie fin-
det sich jedenfalls keine Zeichnung Caucigs mit dem Bassus- oder Probus-Sarkophag.

Tendler muss die Zeichnung im Rahmen seiner Studienzeit in Wien angefertigt haben, 
denn in Leoben wären ihm Vorlagen und die entsprechende Literatur nicht zur Verfügung 
gestanden. Somit ist die Anfertigung wahrscheinlich gut 16 Jahre früher erfolgt als das 
bisher angenommene Entstehungsjahr. Letztlich spricht auch die nicht gerade künstle-
risch hochstehende Ausführung für ein frühes Entstehungsdatum. Vergleicht man Tend-
lers Arbeit mit den Stichen aus den Bosio-Ausgaben, so fällt auf, dass Tendler nicht exakt 
kopiert hat, von welcher Vorlage auch immer, sondern sich etliche Abweichungen und 
Änderungen erlaubte. Bei dem Probus-Sarkophag (Abb. 5) ist das lange Kreuz, das Jesus 
in seiner Rechten hält, bei Tendler ohne Verzierung und verhältnismäßig breiter dargestellt 
als in der Vorlage, sodass es einerseits mächtiger, aber auch plumper wirkt. Die Wein-
ranken im Sockelbereich sind bei Tendler viel kursorischer ausgeführt. Die Mäntel der 
Jünger wirken flacher, wobei Tendler Jesus selbst nur einen einfachen Mantel ohne das 
Pallium gönnt. Das bei Tendler den oberen Abschluss bildende Gesims mit abwechselnden 
Kreisen und Rechtecken fehlt im Original und ist in dieser Art und Weise überhaupt nicht 
aus der Antike bekannt. Die Kapitelle der Arkaden sind bei Tendler verändert worden, die 
Akanthusblätter in den Arkadenbögen sind in teigwulstartige Schlangenlinien umgewan-
delt worden. Die größte Abweichung findet sich aber in den Zwickeln der Arkaden: Sind 
hier im Original antithetisch angeordnete Vögel dargestellt, die aus einem Korb picken, 
so bildete Tendler hier Schweins- oder Wildschweinköpfe ab, die wie Wasserspeier in ein 
Gefäß Wasser rinnen lassen.

50	 Rozman 2004, 18 Anm. 38.
51	 Rozman 2004, 15.

Abb. 5: Probus-Sarkophag, Bosio 1650, 281.
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Ebenso sind die verzierten Säulen und die detailliert ausgearbeiteten Kapitelle sowie 
der Architrav des Bassus-Sarkophages sehr vereinfacht dargestellt. Eine Änderung lässt 
sich jedoch nicht auf ein Missverständnis oder eine Vereinfachung zurückführen: Ist bei 
Bosio Jesus in der traditio legis-Szene mit Schriftrolle in der linken Hand und wegge-
strecktem rechtem Arm in Redegestus dargestellt (der Arm ist heute weggebrochen), än-
derte Tendler die Bedeutung der Szene komplett: Bei ihm hält Jesus mit beiden Händen 
einen Weinkrug. Diese bewusste Bedeutungsänderung der Jesus-Szene kann man nur als 
einen Scherz betrachten, vielleicht als einen Hinweis auf das fröhliche Studentenleben in 
Wien. Eines ist wohl sicher: Dieses Blatt wird Tendler sicher nicht als Prüfungsarbeit sei-
nen Professoren vorgelegt haben.
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